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Trittsteine für Natur und Umwelt.            
 
Renaturierung das ehemaligen Heidemoores im NSG Giersiefen, Lohmarer 

Wald 

Ein Naturschutzprojekt von LIONS Club Siegburg/Heimatverein Lohmar/Wald 

und Holz NRW/Pilgram GmbH (2021 -2023)  
 

 

Im Frühjahr 2021 fasste der LIONS Club Siegburg den Beschluss, sich erstmals in einem 

Naturschutz-Projekt zu engagieren. Sehr früh bestand dabei Einigkeit, dass dieses Engagement 

nachhaltiger sein sollte als das symbolische Pflanzen von Bäumen, da die anstehenden 

Probleme des Klimawandels und des Natur- und Umweltschutzes, insbesondere auch die des 

dramatischen Artensterbens, nach umfassenderen und auf längere Zeiträume angelegten 

Aktivitäten verlangten. So entstand die Idee zu diesem Projekt. 

 

Grundsätzliche Überlegungen 

In unserem dicht besiedelten Land sind weitgehend unberührte Naturräume, die diesen 

Namen verdienen, eine Rarität (klein einstelliger Prozentsatz bezogen auf die Gesamtfläche). 

In urbanen Ballungsräumen ist das offensichtlich. Aber auch in ländlichen Gebieten, selbst 

wenn sie (noch) schön grün aussehen, steht die wirtschaftliche Nutzung der Flächen im 

Vordergrund, eben Land- und Forstwirtschaft. Industrialisierte Produktionsweisen auf z. T. 

ausgedehnten Monokulturen in leer geräumten Landschaften erfordern den großflächigen 

Einsatz von organischen und anorganischen Düngern und Pflanzenschutzmitteln. Das hat u. a. 

auch erhebliche negative Auswirkungen für die Biologie von Böden und Oberflächenwässern 

(bis zu den Meeren) sowie für die Reinheit des Grundwassers.  

 

Schwere Maschinen, die zur Bearbeitung und Ernte eingesetzt werden, verdichten den Boden 

so stark, dass dieser weniger Wasser aufnehmen, binden oder durchlassen kann. Dadurch 

entsteht die Gefahr vermehrter Erosion der Humusschicht bei längeren Dürren / 

Hitzeperioden oder -wie im Sommer 2021 gesehen- bei Starkregenereignissen. Die 

fortschreitende Versiegelung von Flächen kommt verstärkend für die Hitze- und 

Regenproblematik hinzu. 

 

Diese wirtschaftlich genutzten Gebiete sind im Wesentlichen abgekoppelt vom >System 
Natur<, das sich über viele Tausend Jahre durch ein Zusammenwirken diverser Pflanzen- und 

Tierarten mit Entstehen und Vergehen, Fressen und Gefressenwerden regional 

unterschiedlich entwickelt hat. Ursprüngliche Naturräume, in denen sich eine gewachsene 

Biodiversität erhalten konnte, werden jedoch zunehmend von externen Einflüssen 

beeinträchtigt. Dazu zählen der Klimawandel und hineingetragene Substanzen aus Industrie, 

Verkehr, Land- und Forstwirtschaft, aber auch Freizeitaktivitäten. Daher sind auch diese 

Naturrauminseln als Refugien für Tiere und Pflanzen auf Sicht vom Untergang bedroht. 
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Darüber sollten wir uns ebenso große Sorgen machen wie um Amazonien oder die 

Polarregionen, denn dieses Problem liegt quasi vor unserer Haustür. 

 

Erste Hinweise auf diese Problematik für die Biodiversität lieferte bereits vor rund 60 Jahren 

Rachel Carson in ihrem Buch >Der stumme Frühling< (>Silent Spring<, 1962). Das Artensterben 
führt auch zum Verlust von Spezies, die wir zum Teil noch nicht einmal erfasst haben, 

geschweige denn, dass wir ihre Funktion im Ökosystem verstanden hätten.  

 

Um dieses Verschwinden von Biotopen zu verhindern, wird in Natur- und Umweltschutz seit 

Längerem das Konzept grüner Korridore oder grüner Trittsteine propagiert. Damit sind Zonen 

zur Vernetzung solcher Naturräume gemeint, die weitestgehend ohne menschliche Eingriffe 

bleiben. Natürlich gewachsene oder in einen naturnahen Zustand zurückversetzte Biotope 

müssen dabei in der weiten Kulturlandschaft so nahe zueinander liegen, dass zwischen ihnen 

ein Austausch erfolgen kann eben wie über Korridore oder Trittsteine. Als Beispiel für einen 

solchen Korridor sei das >Grüne Band< genannt, das sich entlang der Trasse des ehemaligen 
>Eisernen Vorhangs< vom Nordmeer bis nach Griechenland quer durch Europa erstreckt. 

Trittsteine können z. B. Wälder, Heiden, Moore, Magerrasen, Fließgewässer mit ihren Auen, 

Seen, Meere oder Teile davon sein. Dabei ist unmittelbar ersichtlich, dass dieses Konzept 

strenggenommen nur für mobile Arten trägt und dies auch nur dann, wenn der Abstand 

solcher Trittsteine mit >Schrittlänge< und >Marschgeschwindigkeit< der betrachteten 
Populationen korreliert.  

 

Die beiden vorgenannten Ansätze sind im dichtbesiedelten Deutschland vermutlich schwer 

flächendeckend umzusetzen. Der Begriff >Trittsteine< wird daher weiter gefasst und auch für 

vereinzelte Biotope verwendet, in denen die Natur (wieder) einen Fuß auf den Boden 

bekommt, also Tritt fassen kann. Dabei soll ein besonderer Akzent auf >Boden< liegen. Denn 

die Erde unter unseren Füßen, der Mutterboden, der alles pflanzliche Wachstum und damit 

unsere Lebensgrundlage trägt, nährt und vieles wieder recycelt, ist eine >Ressource ohne 
Lobby< (Peter Laufmann, 2020). Der Boden ist ein wesentliches Fundament des Lebens und 

bedarf daher eines besonderen Schutzes. 

 

Diesem >Trittstein<-Konzept folgend sollte die biologische Sukzession von Flora und Fauna, 

also die Rückkehr des >Systems Natur<, nicht gestört werden. Allenfalls ist an das Einbringen 

von speziellen Pflanzen zu denken, wenn diese für das jeweilige Biotop typisch, aber am 

Standort nicht mehr vertreten sind (bedrohte Arten). Ferner kann eine Regulierung invasiver 

Arten (Neobiota) notwendig sein, um den Aufwuchs standorttypischer Pflanzen (und Tiere) zu 

ermöglichen. Ebenso- und das mag manchem Naturschützer nicht schmecken- erscheint 

vielerorts eine deutliche Reduzierung der viel zu großen Bestände an Schwarz-, Reh- und 

Rotwild dringend erforderlich, um der nachwachsenden Flora überhaupt eine Chance zu 

geben. Diese Notwendigkeit ergibt sich allerdings in gleichem Maße für bewirtschaftete wie 

auch für >naturbelassene< Flächen. Eine wesentliche Determinante eines >Trittstein<-Biotops 
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ist seine Größe, denn diese muss ausreichend sein, um eine stabile Lebensgemeinschaft 

(Biozönose) von Mikroben, Pilzen, Pflanzen und Tieren zu entwickeln und zu erhalten. 

 

Die Konkretisierung 

Die Suche nach einem geeigneten Areal für das Trittstein-Projekt führte zum Kontakt zu 

Mitarbeitern der regionalen Forstbehörde, Wald und Holz NRW, und zu einem regen 

Gedankenaustausch. Nach einigen Ortsterminen mit Begehung des Lohmarer Waldes 

entstand dann schließlich ein Ansatz für eine konkrete Maßnahme in einem Biotop im Bereich 

des NSG Gierssiefen, westlich der "Zwölf-Apostel-Buche". Auf einer Lichtung (ca. 1,3 ha), 

einem ehemaligen Moor, sollte durch fachgerechten Verschluss von Entwässerungsgräben 

(und Sicherung eines geordneten Abflusses) eine größere Fläche wieder vernässt und damit 

ein Feuchtbiotop (mit dem Fernziel neues Moor) angelegt werden. Die Ausdehnung des 

vernässten Areals sollte etwa 0,5 ha betragen. Eine exakte Angabe war nicht möglich, da sich 

die tatsächliche Ausbreitung des Wassers im Gelände nicht sicher vorhersagen lässt. 

Die tatsächliche Umsetzung der Maßnahme erfolgte dann im Laufe des Jahres 2022 in 

Kooperation mit dem Heimatverein Lohmar, der auch bereit ist, weitere Pflegearbeiten zu 

übernehmen.  Die Fachfirma Pilgram aus Lohmar verbaute mit Hilfe leichter Maschinen und 

viel Handarbeit die vorhandenen Drainagegräben und sorgte gleichzeitig dafür, dass 

überschüssiges Wasser in geordneten Bahnen ablaufen kann. Relikte vorhergegangener, 

unsachgemäßer Stauversuche mussten in diesem Zusammenhang ebenso entfernt werden 

wie verbliebene Baumstümpfe, Altholz und Buschwerk.  

 

Diese Fläche wird mit der Vernässung einerseits aus der wirtschaftlichen Nutzung genommen 

und andererseits nahezu unbetretbar gemacht. Es entsteht also eine kleine Ruhezone für die 

Natur und ein Habitat für Tiere und Pflanzen, die Wasser / Feuchtigkeit und viel Licht 

benötigen. Ferner sind positive Effekte auf Hydrologie und Klima zu erwarten. Das 

Feuchtbiotop nimmt in längeren Nässeperioden oder bei Starkregenereignissen Wasser auf, 

so dass es versickern kann oder nur verzögert abläuft. Dadurch werden Hochwasserspitzen 

abgepuffert. Ein intaktes Moor kann bis zu 90 Prozent seines Wassers wieder abgeben, es 

bildet damit in Zeiten der Dürre einen Wasserspeicher für seine Umgebung. Darüber binden 

Moore im Laufe ihres Wachstums große Mengen des >Klimagases< CO2. Wie sich das 

Projektbiotop tatsächlich entwickeln wird und ob es sich als robust gegenüber den 

Einwirkungen des Klimawandels erweist, bleibt abzuwarten.  

 

Das vorliegende Projekt ist nicht vergleichbar mit dem Pflanzen von Bäumen, von denen man 

hofft, dass sie dem Klimawandel widerstehen. Hier wird versucht, eine ehemalige Moorfläche, 

ein Biotop, wieder in den ursprünglichen Zustand zu versetzen, also zu renaturieren. Es bleibt 

allein der Natur überlassen, wie sie eine resiliente Lebensgemeinschaft aufbaut. Wir geben 

der Natur ein Stück Heimat und der Heimat ein Stück Natur zurück.  

 

Weiterführende Überlegungen 
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1. Umwelt- und Klimaschutz sind dringende und unausweichliche Aufgaben unserer gesamten 

Gesellschaft, die nicht nur den Fachinstitutionen überlassen werden dürfen, sondern eine 

breite Unterstützung durch bürgerschaftliches Engagement erfordern. Für das Erste steht die 

Forstbehörde, für Letzteres stehen hier der LIONS Club Siegburg und der Heimatverein 

Lohmar, die erst durch dieses Projekt zusammengefunden haben. 

 

2. Eine solche Form von Public-Private-Partnership ist geeignet, kleinere Projekte 

niederschwellig umzusetzen, die sonst wegen eines übermäßigen Verwaltungsaufwandes 

nicht angefasst würden. Denkbar ist auch eine "Private-Private-Partnership" / Patenschaft, 

wenn sich mögliche Projektflächen in privater Hand befinden. Es darf aber angenommen 

werden, dass es neben den zuständigen Behörden landauf, landab, bürgerschaftliche 

Organisationen oder Stiftungen mit entsprechenden Fachleuten zu diesem Thema gibt. 

Beispielhaft seien dazu genannt die >Heinz-Sielmann-Stiftung< oder die >Schutzgemeinschaft 
Deutscher Wald<. Mit solch kompetenter Hilfe sollte es uns gelingen, förderungswerte Flächen 

und Biotope zu identifizieren, zu erhalten oder weiterzuentwickeln. Damit ist auch insoweit 

eine gute Diversität gewährleistet. 

 

3. Wie so oft im Leben, führen auch beim Thema >Natur- und Klimaschutz" viele Wege nach 

Rom. Daher ist der Trittstein-Ansatz auch nur für eine von vielen Projektmöglichen, insofern 

besteht hier ebenfalls eine Art von "Biodiversität". Dabei bieten sich insbesondere für urbane 

Räume andere Maßnahmen an, wie z. B. Dach- und Fassadenbegrünung, Entsiegelung von 

Flächen, städtische Miniwälder (Miyawaki-Wälder), Gartenprojekte an Schulen, Belebung von 

öden Stein-Vorgärten uvm..  

 

4. Unser kleines Projekt passt wie maßgeschneidert in das Strukturförderprogramm des 

Landes REGIONALE 2025 Bergisches Rheinland. Dort gibt es, man höre und staune, im 

Handlungsfeld "Ressourcenlandschaft" das Projekt "Teichlandschaft Lohmarer Wald": In der 

Projektbeschreibung steht u. a.: "das Waldreservat Lohmarer Wald ist Teil eines 

Biotopverbunds und hat großes naturschutzfachliches Entwicklungspotential." Vielleicht 

ergeben sich hier Anknüpfungspunkte. 

 

5. Das Gleiche gilt für den aktuellen "Aktionsplan Natürlicher Klimaschutz" des 

Bundesumweltministeriums (BMUV). Darin steht unter Handlungsfeld 1 "Schutz intakter 

Moore und Wiedervernässung" und unter Handlungsfeld 2 "Naturnaher Wasserhaushalt ....". 

Beides (und mehr) sind die Intentionen dieses Projekts! 

 

Anstelle eines Nachwortes ein Spruch vom >Altmeister<: 
 

>Die Natur versteht gar keinen Spaß, sie ist immer wahr, immer ernst, immer strenge; sie hat 
immer recht, und die Fehler und Irrtümer sind immer des Menschen.<  
Johann Wolfgang von Goethe (1749 3 1832) 

(zitiert nach: Claus-Peter Hutter (2018) >Die Erde rechnet ab<) 


